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«Bringen Schlösser Arbeitsplätze?» Un-
ter diesem Titel fand in Lenzburg zum
vierten Mal das Forum «Wirtschaft
trifft Politik» statt. «Eine etwas provo-
kative Fragestellung», meinte Daniel
Mosimann in seiner Funktion als Präsi-
dent des Gemeindeverbandes Lenz-
burg Seetal, dem Organisator der Ver-
anstaltung. Es wurde dann überra-
schend intensiv über Schlösser disku-
tiert. Über Schlösser, die den Touris-
mus ankurbeln könnten. Initiiert
wurde die Diskussion vor allem vom
Hotelbesitzer Rolf Kasper (Aargau Ho-
tels), der in seinen Unternehmen über
350 Personen beschäftigt. Der Seetaler
sagte etwa: «Unsere Region schläft tou-
ristisch. Der nationale und internatio-
nale Tourismus steckt in den Kinder-
schuhen.»

Besser verteilten Tourismus
Kasper würde etwa versuchen, den

Fremdenverkehr mithilfe der Schlös-
ser anzukurbeln. «Es gibt keinen Kan-
ton, der so schöne und so gut erhalte-
ne Schlösser hat.» Regierungsrat Urs
Hofmann, der oberste Aargauer Stand-
ortförderer, würde eher auf die Karte
Städte setzen. «Ich bin überzeugt, dass
man in Lenzburg mehr machen könn-
te.» Mani Sokoll, seit Februar mit ei-
nem 60%-Pensum Leiterin Standort-
förderung beim Gemeindeverband
Lenzburg Seetal, wies auf die Tages-
tourismus-Müdigkeit in den Gemein-
den rund um den Hallwilersee hin.
Kasper konterte: «Mehr Tourismus
heisst nicht eine grössere Menge, son-
dern besser verteilt – nicht nur am Wo-
chenende.» Claude Wagner, Professor
an der Fachhochschule Nordwest-
schweiz, warnte davor, Schlösser bei
der Positionierung zu fest ins Zentrum
zu stellen. Dieser Begriff sei bei den

Jungen, bei der Geration Y, negativ be-
setzt.

Genuss-Cluster Lenzburg-Seetal?
Wagner stellte in seinem Einfüh-

rungsreferat die Ergebnisse einer
Kurzstudie über den Wirtschaftsraum
Lenzburg-Seetal vor. Die Region hat im
nationalen (teilweise im kantonalen)
Vergleich weniger Arbeitskräfte in der
Landwirtschaft und im Dienstleis-
tungsgewerbe. Dafür ist sie bei der In-
dustrie stark: Jeder dritte Arbeitsplatz
befindet sich in diesem Sektor (natio-
nal jeder vierte). Das Problem: Für die
Weiterentwicklung fehlt es an grossen

Landparzellen in Industriezonen. Also
muss sich die Standortförderung hier
vor allem darauf beschränken, die be-
stehenden Firmen zu pflegen.

Professor Wagner schlägt für die Re-
gion Lenzburg-Seetal die Fokussierung
auf einen «Genuss-Cluster» vor. Wobei
bei «Genuss» weniger Gault Millau,
sondern mehr Hero und Biopartner
gemeint sind. Und auch alle Formen
von Tourismus.

«Erbitterter Kampf»
Volkswirtschaftsdirektor Urs Hof-

mann wies darauf hin, wie schwierig es
ist, Firmen in den Aargau zu locken.

«Zwischen den Regionen und vor allem
zwischen den Kantonen gibt es einen
erbitterten Kampf um die Ansiedlung
von Unternehmen.» Er argumentierte
etwa mit einem Unternehmen, das fast
nach Lenzburg gekommen wäre. Am
Schluss scheiterte die Ansiedlung an
der Forderung des Deutschen Teilha-
bers nach einer Adresse in Zürich.

Hier hakte Rolf Kasper ein: «Für
mich ist es ein Rätsel, weshalb alle Fir-
men nach Zürich wollen.» Und im
Schlusswort formulierte er einen
Wunsch an die Standortförderung:
«Schön wäre es, wenn es heissen wür-
de Zürich bei Lenzburg.»

«Es hiesse Zürich bei Lenzburg»
Wirtschaft trifft Politik Die Experten diskutierten vor allem über die Möglichkeiten, den Tourismus zu stärken
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Unternehmer Rolf Kasper, Standortförderin Mani Sokoll, Moderator Dani Nieth, Regierungsrat Urs Hofmann und Professor
Claude Wagner (v. l.) auf dem Podium im Alten Gemeindesaal in Lenzburg.

✒ Seetal-Drachen fallen auf
Im Seetal sind seit einiger Zeit die Dra-
chen los. Das Kinderbuch «Seetaler
Drachen-Saga» und ein dazugehöriges
Tourismusangebot sollen mehr Leute
zu den Ausflugszielen im Aargauer und
Luzerner Seetal locken. Filme wie «Ju-
rassic Park» haben gezeigt, dass feuer-
speiende Riesenechsen in einem von
Menschen besiedelten Gebiet schnell
problematisch werden können. Auch
Zauberlehrling Harry Potter hatte mit
den Viechern eine Heidenmühe. Im
Seetal scheinen die Drachen jedoch ei-
ne friedliche Koexistenz mit den zwei-
beinigen Bewohnern gewählt zu haben.
So verlief denn auch eine erste Dra-
chenexkursion auf Schloss Heidegg oh-
ne Zwischenfälle. Trotz anmächeliger
Köder hat sich leider kein Drache ge-
zeigt, dafür konnten die Kinder neus-
ten Erkenntnissen aus der Drachenfor-
schung lauschen. Die schuppige Touris-
tenattraktion hat nun auch ausserhalb
des Seetals für Aufmerksamkeit ge-
sorgt: Das Drachental Seetal ist von der
Schweizerischen Vereinigung für Stand-
ortmanagement SVSM für ihren Award
nominiert worden. Mit dem Award wer-
den Projekte mit besonders hohem In-
novationsgrad ausgezeichnet. Die Dra-
chen treten gegen die Messe Guarda in
Chur, die Handweberei Tessanda in Val
Müstair und das Surstoffi-Areal in Rot-
kreuz an.

✒ An den Herd statt ins Auto
Sandy Oppliger ist die neue Chefin der
Bauknecht Schweiz. Zuvor war die in
Luzern wohnhafte Oppliger als Head of
Sales für Bauknecht tätig. Wenn es aber
nach der jungen Sandy Oppliger ge-
gangen wäre, hät-
te sie ihr Glück
nicht bei den Kü-
chengeräten, son-
dern bei grösse-
ren Maschinen ge-
funden. «Ur-
sprünglich wollte
ich Automechani-
kerin lernen»,
sagt sie der «Han-
delszeitung» in ei-
nem Interview. Doch ihre Eltern hätten
dies «nicht gestattet». Dass Sandy Op-
pliger den Rucksack packte und zwei
Jahre lang durch die Weltgeschichte
reiste, wurde allerdings erlaubt. Mit
dem gewünschten Ergebnis: Bei ihrer
Rückkehr stieg sie statt in die Auto-
werkstatt in die IT-Branche ein und er-
klomm innert neun Jahren mit berufs-
begleitenden Weiterbildungen alle
Sprossen der Karriereleiter vom KV-
Diplom bis zum Executive MBA. Am
Wochenende steht die Patchwork-Mut-
ter gern mit ihrer Familie in der Küche;
kocht, redet und geniesst. «Natürlich
mit einem guten Glas Rotwein», sagt
sie. Und natürlich an Bauknecht-Gerä-
ten.

✒ Big Brother gesucht
In Lenzburg kann man sich für einen
speziellen Job bewerben: Der Escape
Room an der Niederlenzerstrasse 29
sucht einen Gamemaster. Bewerberin-
nen und Bewerber betreuen Gäste und
bereiten die Spiele vor. Im Escape
Room müssen die Besucher verschiede-
ne Rätsel lösen, um weiterzukommen.
Doch zuerst muss das Rätsel gefunden
werden. Das erste Zimmer des Escape
Rooms ist ein vermeintlich gewöhnli-
ches Schlafzimmer. Bis man etwas ge-
nauer hinschaut. Der Gamemaster wird
im Stundenlohn bezahlt. Doch das Ver-
gnügen, den Spielern zuschauen zu
können, wie sie sich den Kopf zerbre-
chen und an falschen Stellen nach Ant-
worten suchen: unbezahlbar.

✒ Gutes im Schilde
Nach oben schauen lohnt sich. Etwa in
der Rathausgasse. Dort hängt das
prächtige Wirtshausschild des «s’Bär-
li». Das mit güldenen Blumen umrahm-
te Schild hat es in die Galerie des Twit-
teraccounts @Wirtshausschild ge-
schafft. Auf dem Bild prangt jedoch
kein Bärli, sondern ein richtiger Bär mit
Pranken und herausgestreckter Zunge.

✒ Schlossgeist
Drachen im Seetal:
Unsichtbar, friedlich
und nominiert

Die Gluthitze dieses Sommers machte
den Arbeitern auf Baustellen zu schaf-
fen. Für die Sanierung von Schloss
Lenzburg stellte das Wetter ein beson-
deres Problem dar: «Es ist gut, wenn
es schön ist. Aber Temperaturen über
30 Grad sind für uns sehr schwierig»,
sagt Sandro Hächler, der zuständige
Projektleiter von Immobilien Aargau.
Ein grosser Teil der Sanierung sind Ar-
beiten an der Fassade, an denen der
Verputz aus verschiedenen Jahrhun-
derten bröckelt.

Bei der grössten Fassadenrenovation
seit 1985 wird mit historischen Metho-
den gearbeitet. Denn der alte Putz ist
oft der beste. In neueren Zeiten wurde
viel Zement verwendet. Dieser macht
die Fassade steinhart und undurchläs-
sig. Das ist schlecht, weil so kein
Feuchtigkeitsausgleich stattfinden
kann. Bei der Renovation wird darum
ein Putz hergestellt, wie er auch schon
im Mittelalter angerührt wurde. Aus
Wasser, Sand und Kies. Als Bindemittel
dient Kalk. «Ganz ohne chemische Zu-
sätze», sagt Sandro Hächler. «Diese Mi-
schung darf nur ganz langsam aus-
trocknen.» Geht es zu schnell, gibt es
Risse, welche Frostschäden begünsti-
gen. «Für uns ist das eine Riesenher-
ausforderung», sagt Hächler. Damit
der Verputz nicht zu schnell trocknete,
wurde die Fassade mit nassen Jutesä-
cken und einer Plastikfolie bedeckt.
An einigen Stellen wurden die Jutepla-
nen auch am Gerüst befestigt und re-
gelmässig mit Wasser übergossen. Jute-
säcke sind ideal für diese Technik, da
sie die Feuchtigkeit gut speichern. Die
Installation wurde regelmässig über-
wacht, es war auch ein Spezialist vor
Ort. Am Wochenende hat Schlossherr
Peter Jud jeweils nachgegossen. Zu-

sätzlich zu den Jutesäcken wurden die
Baugerüste, die schon mit einem Netz
versehen sind, noch mit Leintüchern
abgedunkelt. «Das war aufwendig,
aber wir konnten nicht wegen des
Wetters stoppen», sagt Hächler. Der
Bauablauf muss eingehalten werden.

Das grüne Gift ist weg
Ansonsten laufen die Sanierungsar-

beiten auf dem Schloss nach Plan. Die
Arbeiten am Dach des Bernerhauses
sind abgeschlossen. «Der Dachstock
wurde verstärkt, eine neue Dachscha-
lung erstellt und alle kaputten Ziegel
ersetzt», sagt Hächler. Die neuen Bi-
berschwanzziegel stammen zum Teil
ebenfalls von älteren Gebäuden. Dach-

decker heben zum Beispiel beim Ab-
reissen von alten Häusern gute Ziegel
auf. Aus solchen und neuen Ziegeln
entstand das neue Dach des Berner-
hauses. Auch die Mauer des Ringtur-
mes neben dem Ritterhaus ist fertig sa-
niert. Hier wurden die Fugen entfernt
und ersetzt. Auch der Efeu ist endlich
weg. In der Vergangenheit als schön
erachtet, hat das grüne Gift sich in die
Fassade gefressen und Schäden verur-
sacht. Die Fenster des Ritterhauses be-
kommen ebenfalls ein Lifting. Die
Fenster bestehen aus runden Glas-
scheiben – wegen ihrer Form Mondglä-
ser genannt – und sind mit Blei einge-
fasst. Nur noch wenige Handwerker
nehmen sich dieser Scheiben an.

Auch die Dächer der Landvogtei Ost
und des Ritterhauses werden saniert,
allerdings nicht so tiefgreifend wie das-
jenige des Bernerhauses. Trotzdem
wird jeder Ziegel von den Dachde-
ckern in die Hand genommen und auf
seinen Zustand überprüft.

Bistro-Baubewilligung erteilt
Als Nächstes wird mit dem Umbau

der Innenräume des Bernerhauses be-
gonnen. Das Personal der Stiftung
Stapferhaus ist ausgezogen – zusam-
men mit dem Namen des Gebäudes,
das nun wieder Bernerhaus genannt
wird. An seiner letzten Sitzung hat der
Stadtrat die Baubewilligung für die
Umnutzung der Büroräume zu einem
Bistro im Erdgeschoss sowie Seminar-
räumen im Obergeschoss erteilt. Der
Umbau muss spätestens bis zur Saison
2019 abgeschlossen sein und auch die
Fassadenrenovation des Bernerhauses
muss noch dieses Jahr fertig werden.
Dank der Jutesack-Klimaanlage sind
die Arbeiten zeitlich auf Kurs, das glei-
che gilt für die Kosten. Die Fassadenre-
novation und der Umbau des Berner-
hauses kosten je 1,9 Millionen Fran-
ken.

Neben dem Wetter mussten die Ar-
beiter noch auf etwas anderes Rück-
sicht nehmen: Unter dem Dach des
Ritterhauses nisteten Dohlen. Bis Ende
Juni haben die Tiere Schonzeit, erst als
die Jungen ausgeflogen waren, konnte
am Bereich um die Nistkästen gearbei-
tet werden. Die Arbeiten schienen den
Dohlen nichts auszumachen, im Ge-
genteil. «Die sind sehr intelligent», sagt
Hächler. Die Vögel schienen Freude
am Gerüst zu haben, wo sie vor ihren
Nestern sitzen und den Arbeitern zu-
schauen konnten. Und – wenn diese
nicht aufgepasst haben – gelegentlich
etwas stibitzten.

Zu heiss für neue Schlossfassade
Lenzburg Wegen der Hitze wurde bei der Sanierung eine spezielle Technik angewendet
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Feuchte Jutesäcke verhindern, dass der Verputz zu schnell trocknet. ZVG


